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Ein drei Tage alter Embryo ist kleiner
als der Punktam Ende dieses Satzes. Doch
hat medizintechnischer Fortschritt fas-
zinierende Einblicke méglich gemacht in
die Entfaltung und Ausgestaltung des
menschlichen Organismus aus winzigs-
ten Anfangen und nach planvollem Mus-
ter. Die sukzessiv gewachsene Transpa-
renz des Korpers und der sich darin ab-
spielenden Prozesse gibt jedoch nicht nur
Anlass zu Beifall spendender Bewunde-
rung. Denn sie geht Hand in Hand mit der
Expansion einer biotechnischen Dimen-
sion, die sich in den Feuilletons je nach
Tagesaktualitdtin Metaphern vom Schop-
fungseingriff, der Uberschreitung des Ru-
bikons oder prometheischer Hybris nie-
derschldgt und ihren Schatten auf die alte
Frage wirft, wann der Mensch beginnt ein
Mensch zu sein.

Viele Methoden der Biomedizinrithren
an Grenzziehungen des menschlichen Le-
bens und erschiittern kollektive Werteti-
bereinkiinfte. Hierzulande verlaufen die
Konfliktlinien im Kontext von hellenis-
tisch gepragten, christlichen Wertvorstel-
lungen. Und auch das nicht-religitse
Selbstverstandnis gelangtspatestensbeim
Rekurs auf die Menschenwiirde als den
zentralen Argumentationsmittelpunkt an
die kulturhistorisch gewachsenen Gren-
zenseines sdkularen Selbst. Wiejedoch ge-
stalten sich bioethische Diskurse aufier-
halb des europédischen Kulturkreises, ab-
seits also des christlichen oder christlich
gepragten sdkularen Selbstverstandnis-
ses? Zeichnen sich etwa bei den bioethi-
schen Diskussionen zum Lebensbeginn

im Kontext des sunnitischen Islam spezi-
fische Problemkreise und Deutungsmus-
ter ab?

Kultureller Weitblick

Die rapide Verbreitung biomedizinischer
Technologien rund um den Globus und
die Grundsatzlichkeit der hierdurch auf-
geworfenen Fragen haben bioethische
Diskurse in allen Kulturkreisen in Gang
gebracht. Ein bemerkenswertes Verdienst
um die Erschliefung auflereuropéischer
Diskussionen zum Thema Bioethik ge-
biihrt dem von 2003 bis 2005 an der Ruhr-
Universitit Bochum tdtige Forschungs-
verbund , Kulturiibergreifende Bioethik”.
Unter Projektleitung des Islamwissen-
schaftlers Thomas Eich fiir den Bereich
Orient mit Schwerpunkt auf dem sunniti-
schen Islam entstanden hier in einer Reihe
viel beachteter Publikationen unter an-
derem der von der Konrad-Adenauer-
Stiftung in Auftrag gegebene Band Bio-
ethik im christlich-islamischen Dialog (2004
herausgegeben mit Helmut Reifeld), die
Monografie Islam und Bioethik (2005) oder
der jlingst in Zusammenarbeit mit Tho-
mas Soren Hoffmann herausgegebene
Sammelband Kulturiibergreifende Bioethik.
Zwischen globaler Herausforderung und
regionaler Perspektive (2006). Die vorgeleg-
ten Forschungsergebnisse ziehen ihre
Schliisse aus der Analyse von Fatwas be-
deutender Rechtsgelehrter sowie Verlaut-
barungen internationaler arabischer Or-
ganisationen. Hierzu gehoren die Islamic
Organisation of Medical Sciences (IOMS)
mit Sitz in Kuwait, die Islamic Figh Aca-

Nr. 447 - Februar 2007

Seite 63


Verwendete Mac Distiller 5.0.x Joboptions
Dieser Report wurde automatisch mit Hilfe der Adobe Acrobat Distiller Erweiterung "Distiller Secrets v1.0.5" der IMPRESSED GmbH erstellt.
Sie koennen diese Startup-Datei für die Distiller Versionen 4.0.5 und 5.0.x kostenlos unter http://www.impressed.de herunterladen.

ALLGEMEIN ----------------------------------------
Dateioptionen:
     Kompatibilität: PDF 1.3
     Für schnelle Web-Anzeige optimieren: Nein
     Piktogramme einbetten: Ja
     Seiten automatisch drehen: Nein
     Seiten von: 1
     Seiten bis: Alle Seiten
     Bund: Links
     Auflösung: [ 2540 2540 ] dpi
     Papierformat: [ 586 786 ] Punkt

KOMPRIMIERUNG ----------------------------------------
Farbbilder:
     Downsampling: Ja
     Berechnungsmethode: Bikubische Neuberechnung
     Downsample-Auflösung: 400 dpi
     Downsampling für Bilder über: 600 dpi
     Komprimieren: Ja
     Komprimierungsart: ZIP
     Bitanzahl pro Pixel: Wie Original Bit
Graustufenbilder:
     Downsampling: Ja
     Berechnungsmethode: Bikubische Neuberechnung
     Downsample-Auflösung: 400 dpi
     Downsampling für Bilder über: 600 dpi
     Komprimieren: Ja
     Komprimierungsart: ZIP
     Bitanzahl pro Pixel: Wie Original Bit
Schwarzweiß-Bilder:
     Downsampling: Ja
     Berechnungsmethode: Bikubische Neuberechnung
     Downsample-Auflösung: 1200 dpi
     Downsampling für Bilder über: 1800 dpi
     Komprimieren: Ja
     Komprimierungsart: CCITT
     CCITT-Gruppe: 4
     Graustufen glätten: Nein

     Text und Vektorgrafiken komprimieren: Ja

SCHRIFTEN ----------------------------------------
     Alle Schriften einbetten: Ja
     Untergruppen aller eingebetteten Schriften: Nein
     Wenn Einbetten fehlschlägt: Abbrechen
Einbetten:
     Immer einbetten: [ ]
     Nie einbetten: [ ]

FARBE(N) ----------------------------------------
Farbmanagement:
     Farbumrechnungsmethode: Farbe nicht ändern
     Methode: Standard
Geräteabhängige Daten:
     Einstellungen für Überdrucken beibehalten: Ja
     Unterfarbreduktion und Schwarzaufbau beibehalten: Ja
     Transferfunktionen: Beibehalten
     Rastereinstellungen beibehalten: Nein

ERWEITERT ----------------------------------------
Optionen:
     Prolog/Epilog verwenden: Nein
     PostScript-Datei darf Einstellungen überschreiben: Ja
     Level 2 copypage-Semantik beibehalten: Ja
     Portable Job Ticket in PDF-Datei speichern: Ja
     Illustrator-Überdruckmodus: Ja
     Farbverläufe zu weichen Nuancen konvertieren: Ja
     ASCII-Format: Nein
Document Structuring Conventions (DSC):
     DSC-Kommentare verarbeiten: Ja
     DSC-Warnungen protokollieren: Nein
     Für EPS-Dateien Seitengröße ändern und Grafiken zentrieren: Nein
     EPS-Info von DSC beibehalten: Ja
     OPI-Kommentare beibehalten: Nein
     Dokumentinfo von DSC beibehalten: Ja

ANDERE ----------------------------------------
     Distiller-Kern Version: 5000
     ZIP-Komprimierung verwenden: Ja
     Optimierungen deaktivieren: Nein
     Bildspeicher: 524288 Byte
     Farbbilder glätten: Nein
     Graustufenbilder glätten: Nein
     Bilder (< 257 Farben) in indizierten Farbraum konvertieren: Ja
     sRGB ICC-Profil: sRGB IEC61966-2.1

ENDE DES REPORTS ----------------------------------------

IMPRESSED GmbH
Bahrenfelder Chaussee 49
22761 Hamburg, Germany
Tel. +49 40 897189-0
Fax +49 40 897189-71
Email: info@impressed.de
Web: www.impressed.de

Adobe Acrobat Distiller 5.0.x Joboption Datei
<<
     /ColorSettingsFile ()
     /LockDistillerParams false
     /DetectBlends true
     /DoThumbnails true
     /AntiAliasMonoImages false
     /MonoImageDownsampleType /Bicubic
     /GrayImageDownsampleType /Bicubic
     /MaxSubsetPct 100
     /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode
     /ColorImageDownsampleThreshold 1.5
     /GrayImageFilter /FlateEncode
     /ColorConversionStrategy /LeaveColorUnchanged
     /CalGrayProfile (Gray Gamma 2.2)
     /ColorImageResolution 400
     /UsePrologue false
     /MonoImageResolution 1200
     /ColorImageDepth -1
     /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
     /PreserveOverprintSettings true
     /CompatibilityLevel 1.3
     /UCRandBGInfo /Preserve
     /EmitDSCWarnings false
     /CreateJobTicket true
     /DownsampleMonoImages true
     /DownsampleColorImages true
     /MonoImageDict << /K -1 >>
     /ColorImageDownsampleType /Bicubic
     /GrayImageDict << /HSamples [ 2 1 1 2 ] /VSamples [ 2 1 1 2 ] /Blend 1 /QFactor 0.9 >>
     /CalCMYKProfile (U.S. Web Coated (SWOP) v2)
     /ParseDSCComments true
     /PreserveEPSInfo true
     /MonoImageDepth -1
     /AutoFilterGrayImages false
     /SubsetFonts false
     /GrayACSImageDict << /HSamples [ 2 1 1 2 ] /VSamples [ 2 1 1 2 ] /Blend 1 /QFactor 0.9 >>
     /ColorImageFilter /FlateEncode
     /AutoRotatePages /None
     /PreserveCopyPage true
     /EncodeMonoImages true
     /ASCII85EncodePages false
     /PreserveOPIComments false
     /NeverEmbed [ ]
     /ColorImageDict << /HSamples [ 2 1 1 2 ] /VSamples [ 2 1 1 2 ] /Blend 1 /QFactor 0.9 >>
     /AntiAliasGrayImages false
     /GrayImageDepth -1
     /CannotEmbedFontPolicy /Error
     /EndPage -1
     /TransferFunctionInfo /Preserve
     /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
     /EncodeColorImages true
     /EncodeGrayImages true
     /ColorACSImageDict << /HSamples [ 2 1 1 2 ] /VSamples [ 2 1 1 2 ] /Blend 1 /QFactor 0.9 >>
     /Optimize false
     /ParseDSCCommentsForDocInfo true
     /GrayImageDownsampleThreshold 1.5
     /MonoImageDownsampleThreshold 1.5
     /AutoPositionEPSFiles false
     /GrayImageResolution 400
     /AutoFilterColorImages false
     /AlwaysEmbed [ ]
     /ImageMemory 524288
     /OPM 1
     /DefaultRenderingIntent /Default
     /EmbedAllFonts true
     /StartPage 1
     /DownsampleGrayImages true
     /AntiAliasColorImages false
     /ConvertImagesToIndexed true
     /PreserveHalftoneInfo false
     /CompressPages true
     /Binding /Left
>> setdistillerparams
<<
     /PageSize [ 595.276 841.890 ]
     /HWResolution [ 2540 2540 ]
>> setpagedevice


Seite 64

Danja Bergmann

damy in Jeddah (IFA), die der Organiza-
tion of Islamic Conferences angegliedert
ist, sowie die IFA derislamischen Weltliga
in Mekka. Diese Institutionen wurden in
den Siebziger-/ Achtzigerjahren gegriin-
det, um sich im Lichte der Scharia mit
Neuerungen der Moderne auseinander-
zusetzen und das islamische Recht in An-
betrachthistorischer Verdnderungen wei-
terzuentwickeln. Zwar haben diese Orga-
nisationen keine direkte rechtliche Hand-
habe auf nationaler Ebene, doch kommt
ihnen internationale Ausstrahlung zu.
Ihre Verlautbarungen sind sozusagen als
kollektiv autorisierte Fatwas zu werten.
Die hier von hochrangigen islamischen
Rechtsgelehrten gefiihrten Diskussionen
besitzen also eine gewisse Représentati-
vitat, auf die man sich beziehen kann, so-
fern deutlich bleibt, dass eine Giiltigkeit
der Beschliisse fiir die Gesamtheit der
Muslime nicht bestehen kann.

Eigenart der Scharia

Fiir einen gldubigen Muslim ist die Scha-
ria der Ort zur Bestimmung von religios-
ethischen Normendesrechten Verhaltens.
Der weithin als ,islamisches Recht” tiber-
setzte Begriff bedeutet im eigentlichen
Wortsinn ,,Weg” (der einer Tranke in der
Wiiste gleichende Heilsweg Gottes) und
geht in seiner Bedeutung weit {iber die ju-
ristische Vorstellung von Recht oder Ge-
setz hinaus: Die Scharia verkorpert nicht
das Produkt eines fixierten Korpus von
Regeln, sie steht vielmehr fiir einen dort-
hin fithrenden Prozess. Zugleich ist ihre
Bedeutung zu umfassend, um auf die Ka-
tegorie Ethik begrenzt zu werden, denn
wie weit man den Gegenstand der Ethik
auch immer auffassen mag — er erstreckt
sich nach europdisch-abendlandischem
Verstdndnis sicher nicht auf Fragen nach
derrichtigen Zeit fiir ein Gebetoder zuden
RegelnderPilgerfahrtnachMekka. Ander
Rechtsentwicklung des sunnitischen Is-
lam war keine zentralisierte Institution
beteiligt, der sunnitische Islam kennt we-
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der eine mit der pépstlichen Kurie ver-
gleichbare Lehrautoritdt noch einen Kle-
rus. Die religitse Autoritét liegt in den
Hénden der Ulama, der Schriftgelehrten,
die zu einer der vier offiziell anerkannten
Rechtsschulen des sunnitischen Islam ge-
horen. Bei der rechtlichen Handhabe von
Problemen, die nicht in Koran oder Sunna
geregeltwerden, konnendie Schulennicht
nur untereinander, sondern auch inner-
halb voneinander abweichende Rechts-
auffassungen vertreten. Wenn Représen-
tanten des Gelehrtenstandes also ihrem
Anspruch nach im Namen des Islam auf-
treten, konnen ihre AuBerungen nur be-
dingt im Sinne eines paradigmatischen
,der Islam sagt” aufgefasst werden. Um
die tiberzeitlichen Normen in konkre-
ten Situationen anwenden zu konnen, hat
man das islamische Recht stets fallori-
entiert entwickelt. Den Hintergrund des-
sen bildet ein Spannungsfeld, in dem
eine sich permanent verdndernde Realitédt
dem iiberzeitlichen, praktische Umset-
zung fordernden Gotteswillen gegen-
tibersteht. Die kasuistische Natur und die
sunnitischem Rechtsdenken somit imma-
nente Meinungsvielfalt werden innerhalb
der Zunft der Rechtsgelehrten durchaus
problematisiert. Der aufien stehende Be-
obachter jedenfalls sieht sich einer enor-
men Vielfaltanverschiedenen Meinungen
gegeniiber, und bedenkt man die sprach-
liche Barriere, schmilzt von der Spitze des
Eisberges dessen, was {iberhaupt inter-
kulturell transferiert oder vermittelt wer-
den kann, noch einmal ein guter Teil da-
hin.

Ethisch-rechtliche Meinungsvielfalt

Entsprechend vielfaltig sind die Haltun-
gen innerhalb der islamischen Welt zur
Biomedizin, die zudem oft auf einem un-
zureichenden naturwissenschaftlich-me-
dizinischen Kenntnisstand fufien. Zu-
néchst steht die fiir bioethische Themen-
kreise grundlegende Frage nach der
Schutzwiirdigkeit von ungeborenem Le-
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ben einem Negativbefund gegentiber: Es
gibt im islamischen Recht keinen abstrak-
ten Status des ,, Embryos an sich”. Im Ver-
lauf der Rechtsgeschichte konnte sich die
Lehre von der Beseelung am 120. Schwan-
gerschaftstag durchsetzen, deren exegeti-
schen Bezugspunkt Koransure 23,14 lie-
fert. Sie beschreibt die vorgeburtliche Ent-
wicklung des Menschen in drei Stufen mit
einer anschliefflenden substanziellen Ver-
dnderung. Diskussionen in der klassi-
schen Rechtsprechung der Vormoderne
zur Einschidtzung entstehenden Lebens
setzten allerdings nicht an grundséitz-
lichen moralischen Fragen ein, sondern
jeweils bei der strafrechtlichen Handhabe
von praktischen Féllen wie etwa Fehlge-
burten infolge von Unféllen oder Gewalt-
anwendung.

Umgang mit ungeborenem Leben

Einstimmig schlug sich bei allen vier
Rechtsschulen im Verlauf der Rechtsent-
wicklung ein Abtreibungsverbot nach
dem 120. Tag nieder. Fiir den Zeitraum
davor gingen die Einschédtzungen extrem
weit auseinander und eine eindeutige
Antwort auf die Frage nach dem Lebens-
beginn wurde nicht gegeben. Es bildete
sich also kein Dogma als normative Ent-
scheidungsgrundlage fiir weitergehende
Problemkreise etwa zur Gentechnik oder
zum Umgang mit Stammzellen aus. In
den Achtzigerjahren riickte die Frage der
Beseelung bei Diskussionen iiber Abtrei-
bung und generellen Umgang mit Em-
bryonen zunehmend ins Zentrum. Wenn-
gleich viele Gelehrte fiir eine Schutzwiir-
digkeit menschlichen Lebens ab Beginn
der Schwangerschaft plddierten, wurde
auch hier nicht klar definiert, wann diese
anzusetzen sei: ob mit der Befruchtung
oder mit der Nidation, der Einnistung der
Eizelle.

Der Bioethik-Diskurs im sunnitischen
Islam kann daher auf keine eindeuti-
gen Traditionslinien zuriickgreifen. Ohne
dass eine historische Kontextualisierung

vorgenommen wiirde, bilden Rechtsur-
teile aus der vormodernen Zeit hdufig die
Grundlage von Argumentationslinien der
Gegenwart. Die Einschitzung von vor-
geburtlichem Leben ergibt im Rahmen
der Diskussionen im sunnitischen Islam
ein insgesamt ausgesprochen diffuses
Bild.

Schutz von Familie und Abstammung

Das Thema kiinstliche Befruchtung ist in
vielen islamischen Landern von beson-
derer Brisanz, da die kulturelle Wert-
schdtzung von Eheschlieffung und Fami-
liengriindung grofsen sozialen Druck aus-
tiben kann. Der soziale Status muslimi-
scher Frauen, ihre Wiirde wie auch ihr
Selbstwertgefiihl stehen in engem Bezug
zu ihrer Fortpflanzungsfahigkeit. Ebenso
sind das Familienideal und die Vater-
schaft eng mit dem Wert der Mann-
lichkeit verkniipft. Im Fall von Unfrucht-
barkeit, was weltweit etwa bei zehn Pro-
zent der Paare vorkommt, suchen die Be-
troffenen haufig unter groflem finanziel-
len Aufwand medizinische Hilfe. Dies
schldgt sich in dem Boom reproduktions-
medizinischer Unternehmen nieder. Al-
lein in Agypten gibt es inzwischen mehr
als vierzig Zentren, die sich auf Repro-
duktionsmedizin spezialisiert haben, und
in fast jedem arabischen Land des Nahen
Ostens wird mittlerweile In-Vitro-Fertili-
sationstechnologie (IVF) angeboten. Die
private IVF-Klinik in Amman, die Ge-
schlechtsselektion an befruchteten Eizel-
len durchfiihrt, zieht nicht nur zahlreiche
Paare aus dem Nahen Osten, sondern
auch aus Europa an. Vor dem Hinter-
grund androzentrisch gepragter Gesell-
schaftsstrukturen tiberwiegt hier haufig
der Wunsch nach der Geburt eines Jun-
gen. Wahrend allerdings die Praxis ge-
schlechtsselektiver Abtreibung von sun-
nitischen Rechtsgelehrten einhellig abge-
lehnt wird, sind die Meinungen beziiglich
der Beeinflussung des Geschlechts durch
das IVE-Verfahren geteilt.
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In ihrer Analyse sunnitischer Fatwas
zur Reagenzglas-Befruchtung aufSerhalb
der Gebarmutter stellt die Islamwissen-
schaftlerin Birgit Krawietz heraus, dass
sich ein Verbot seitens der Rechtsgelehr-
ten in diesem Zusammenhang in erster
Linie gegen eine Vermischung des Erbgu-
tes von Spendern richtet, die nicht durch
eine rechtsgiiltige Ehe miteinander ver-
bunden sind. (Die Hurma. Schariatrecht-
licher Schutz vor Eingriffen in die korperli-
che Unversehrtheit nach arabischen Fatwas
des zwanzigsten Jahrhunderts, Berlin 1991.)
Diese Sicht wird auch in dem Beschluss
zur kiinstlichen Befruchtung der IFA der
Islamischen Weltliga in Mekka von 1984
bestatigt. In Umkehrschluss ist in dem
Dokument zu lesen, dass die Zusam-
menbringung von Samen und Eizelle
zweier miteinander verheirateter Ehe-
leute prinzipiell erlaubt ist. Diese rechtli-
che Akzeptanz gilt allerdings nicht ohne
Vorbehalt, denn wegen der negativen Be-
gleiterscheinungen sollte eine kiinstliche
Befruchtung nur dann erlaubt werden,
wenn die Anwendung unumganglich ist
und die allgemeinen Voraussetzungen
erfiillt sind. Das Hauptproblem besteht in
potenziellen Unklarheiten beziiglich der
genealogischen Einordnung des gezeug-
ten Kindes, deren wesentliche Vorausset-
zung das Bestehen eines rechtlich gesi-
cherten Ehevertrages ist, denn der Schutz
klarer Abstammungslinien (nasab , Her-
kunft”, ,, Abstammung”) gehdrt zu den
funf unumstoBSlichen Grundintentionen
der Scharia (maqasid). Die Verwendung
von Fremdsperma zur Befruchtung einer
Frau wird daher in verschiedenen Stel-
lungnahmen analog zu dem als schwer
eingestuften Vergehen des Ehebruches
gesehen. Allerdings ist der Geschlechts-
akt aus der Sicht der Scharia — wohlge-
merkt innerhalb des ehelichen Rahmens —
nicht der einzige Weg zur Erzeugung ei-
nes Kindes. Dies geht aus mittelalter-
lichen Rechtstexten hervor, die sich mit
einer ,nattirlichen” Art kiinstlicher Be-
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fruchtung befassen. Hier findet sich die
Vorstellung von der Befruchtung einer
Frau durch ein Stiick mit Sperma ge-
trankter Schafswolle, das eine Zeit lang in
deren Gebarmutter platziert wurde. Se-
xuelle Penetration wird demnach zwar
als die gewohnliche, nicht aber als die ein-
zig mogliche Form der Befruchtung ange-
sehen.

Kritikpunkt soziale Folgen

Bestandteil der meisten Fatwas zur IVF-
Methode sind Vorsichtsappelle und ge-
naue Voraussetzungen zur Anwendung,
die die Unbedenklichkeit des Eingrif-
fes bescheinigen sollen. Der Anwendung
der IVF-Methode im ehelichen Kontext
scheint also nichts Prinzipielles entgegen-
zustehen. Dennoch sind die Vorausset-
zungen und Folgen des Verfahrens um-
stritten. Dabei beziehen sich die religions-
rechtlichen Einwédnde der unterschied-
lichen Gelehrten vor allem auf einzelne
mit der IVF-Methode in Verbindung ste-
hende Praktiken und Begleitumstiande
wie die Sorge um die Bewahrung sexuel-
ler Sittsamkeit. Kritisch wird die fiir eine
medizinische Untersuchung notwendige
Entblo8ung der Frau vor einem méann-
lichen Arzt betrachtet. In denselben Kon-
text gehort die Ablehnung gegeniiber der
Stimulation des médnnlichen Sexualtriebes
mit dem Zweck der Gewinnung von Sa-
menfliissigkeit. Und grofse Skepsis richtet
sich gegen den Missbrauch von Anti-
Baby-Pillen als moglicher Quelle sexuell
unsittlichen Verhaltens.

Eine ausfiihrliche Erdrterung der me-
dizinischen Problematik des IVF-Verfah-
rens findet sich in den islamrechtlichen
Stellungnahmen jedoch nicht, zum Bei-
spiel im Blick auf die Steigerung der Er-
folgschancen durch die Implantation
mehrerer befruchteter Eizellen, was fiir
die Frau die Risiken einer multiplen
Schwangerschaft birgt. Eine offene Frage
ist aufferdem, welcher Umgang mit den
iiberschiissigen, nicht implantierten be-
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fruchteten und dann eingefrorenen Eizel-
len angemessen ist. In den meisten isla-
mischen Landern ist dies gesetzlich noch
nicht geregelt.

Klontechnik -
Argumente und Gegenargumente

Der arabische Begriff zur Bezeichnung
der Klonierung eines Menschen, istinsah
baschari, bedeutet im wortlichen Sinne
,menschliche Abschrift” oder ,menschli-
che Kopie”. Er macht sich somit den tech-
nischen Hintergrund des Verfahrensindi-
rekter Weise zu eigen, denn beim repro-
duktiven Klonen wird nach Entkernung
einer Eizelle der das Erbgut enthaltende
Kern einer somatischen Spenderzelle im-
plantiert. Das hierdurch entstehende Erb-
material des Embryos ist weitgehend
identisch mit den Erbanlagen des Zell-
kern-Spenders. Dennoch wiirde bei An-
wendbarkeitauf den Menschen hierdurch
das Konzept der individuellen Einzigar-
tigkeit nach Auffassung einiger Rechts-
gelehrter nicht in Abrede gestellt, da die
Beseelung zu einem spiteren Zeitpunkt
als dem der Konzeption stattfindet.
Anders als bei einer natiirlichen Be-
fruchtung besitzt der geklonte Embryo
entweder rein ,vaterliches” oder , miit-
terliches” Erbgut. Bei der Anwendung
des Klonverfahrens auf den Menschen
wire daher die Frage nahe liegend, in-
wieweit von einer klassischen Vater- und
Mutterschaft noch die Rede sein kann. In
diesem Punkt wird aus Perspektive der
Scharia dieselbe Grundproblematik be-
rithrt wie auch schon im Fall von kiinst-
licher Befruchtung: die Reinhaltung der
familidren Genealogie, denn die bio-
logische Verwandtschaftsbeziehung des
Klons zu seinem Erbgut-Spender wird
nach den gingigen sozialen Kategorien
undefinierbar. Vor diesem Hintergrund
erschliefst sich die Dimension des so-
zialen Bedrohungspotenzials von kiinst-
licher Befruchtung und Klontechnik.
Leihmiitter sind somit ein Schreckens-

bild, und Samenbanken stellen als Risiko
fiir die gesamtgesellschaftliche Struktur
ein Horrorszenario dar, denn soziale Rol-
len ebenso wie religios-ethische Pflichten
wiirden durch die Verwischung der Ab-
stammungslinien infrage gestellt.

Wie bei den Diskussionen zu préanata-
ler Diagnostik und In-Vitro-Fertilisation
findet sich in der zeitgendssischen Aus-
einandersetzung mit Klontechnik fiir je-
des permissive Argument auch ein ent-
sprechendes Gegenargument. Angesichts
der grundlegenden Pluralitit der sunniti-
schen Rechtsfortbildung kann dies nicht
tiberraschen. So verbindet sich beispiels-
weise der mahnende Hinweis auf den Ein-
griff in die gottliche Schopfungsordnung
mit dem Einwand, dass das Klonen eine
Bedrohung der menschlichen Diversitét
sowie der Artenvielfaltin Flora und Fauna
bedeutet, die sich aus Sicht des Korans als
gottgewollter Zustand darstellen — ein
Aspekt, der von naturwissenschaftlicher
Seite mit dem Hinweis auf die potenziell
geringere Resistenz gegeniiber Krankhei-
ten durchaus gestiitzt wird. Den War-
nungen vor menschlicher Kompetenz-
tberschreitung und Widernatiirlichkeit
steht das Argument gegeniiber, dass die
Klontechnik nichts weiter als die Entde-
ckung einer bis dato unbekannten Fort-
pflanzungsform darstelle, die sich mithin
im Rahmen goéttlicher Vorsehung bewege.
Zudemwerde fiir dasKlonen lediglich auf
bereits existente Materialien zuriickge-
griffen, es konnte daher nicht als Schop-
fungsakt geltend gemacht werden, der als
die Schaffung von etwas génzlich Neuem
aus dem Nichts definiert werde. Ein wei-
teres zu Beginn der islamischen Debatte
um 1997 voriibergehend auftauchendes
auflergewohnliches Argument weist auf
die Geburt Jesu ohne biologischen Vater
hin (Koran 19:20-22; 21:91), unterstreicht
auf diese Weise die grundséatzliche Mog-
lichkeit der ungeschlechtlichen Fortpflan-
zung und macht das Beharrenauf der Ver-
mischung des Genmaterials zweier Per-
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sonen als der einzig legitimen Art von
Fortpflanzung hinféllig. Dem wurde wie-
derum das Argument entgegengestellt,
dass die vaterlose Erschaffung von Jesus
als ein gottliches Wunder und daher kei-
nesfalls als Prazedenzfall anzusehen sei.

Therapeutisches Klonen —
gesellschaftlicher Nutzen?

Im Rahmen der Verhandlungen der Ver-
einten Nationen im Jahr 2003 um ein welt-
weites Verbot aller Formen von Klontech-
nikbeim Menschenbeantragte der Iranals
Stellvertreter der Organization of Islamic
Conference die Vertagung der endgtilti-
gen Entscheidung. Den Ausschlag dafiir
gab die Auffassung, dass therapeutisches
KlonenausderSichtderSchariakein Prob-
lem darstelle, wobei ausdriicklich auf das
Rechtsgutachten verwiesen wurde, das
2003 von dem Rechtsgelehrten Ahmad
at-Tayyib fiir das dgyptische Justizminis-
terium ausgestellt worden war. Hierin
wird reproduktives Klonen als Verstofs
gegen die gottgegebene Ordnung angese-
hen und als verboten eingestuft. Thera-
peutisches Klonen hingegen wird im Blick
auf den gesellschaftlichen Nutzen als zu-
lassig eingeordnet. Das schariatrechtliche
Prinzip maslaha, die Wahrung des indivi-
duellen oder gesellschaftlichen Nutzens,
kommthier zur Geltung undisteineinden
Stellungnahmen der Gelehrten haufig an-
zutreffende Argumentationsfigur.

Doch ist die Gewinnung von pluripo-
tenten Stammzellen im Rahmen des so
genannten , therapeutischen Klonverfah-
rens” immer auch an den Verbrauch des
embryonalenKlons gekniipft. Ein Embryo
wiirde also fiir den Zweck eines anderen
Menschen benutzt, was in westlichen Dis-
kussionen mit dem Argument der Men-
schenwiirde als Selbstzweck kritisiert
wird. Dies gibt Anlass zu grofien Kontro-
versen, da der Begriff ,therapeutisch”
einen fundamentalen Unterschied zum
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,reproduktiven Klonen” suggeriert. Auch
im Blick auf den arabischen Begriff fiir
,therapeutisches Klonen”, istinsah al-a’da,
der wortlich ,das Kopieren von Organen”
bedeutet, existiert diese Problematik und
tragt vermutlich ihren Teil zu der héufig
permissiven Haltung sunnitischer Rechts-
gelehrter und ihrem Fokus auf den gesell-
schaftlichen Nutzen bei. Kritische Stim-
men hinsichtlich der Zerstérung von
Embryonen bei der therapeutischen Klon-
technik melden sich Thomas Eich zufolge
erst seit jlingerer Zeit zu Wort.

Die vielféltigen Stellungnahmen sun-
nitischer Rechtsgelehrter zum Lebensbe-
ginn und den bioethischen Konsequen-
zen ergeben ein erstaunlich pluralisti-
sches Bild - eine einhellige ,islamische”
Meinung, einen Konsens unter den
Rechtsgelehrten gibt es nicht. Anders als
in den westlichen Debatten — und dies ist
ein wesentlicher Unterschied - spielt im
islamischen Diskurs das Argument der
Menschenwiirde nahezu keine Rolle, was
nicht heifst, dass hier prinzipiell kein Be-
griff von Menschenwiirde oder Men-
schenrechten existiert. Es wird hier weni-
ger vom Menschenbild ausgehend pro-
blematisiert als vielmehr in Bezug auf die
sozialen Risiken, wobei die Sorge um den
Schutz von Abstammung und Familie im
Zentrum steht.

Der Wertepluralismus steht dem un-
differenzierten Bild eines monolithischen
Islam einerseits strafend entgegen. Fiir
die Ausbildung von ethischen Normen
und Richtlinien als der Grundlage von
Reglements und Anordnungen im Zuge
politischer Willensbildung bedeutet dies
andererseits einen noch offenen Spiel-
raum und enormen Diskussionsbedarf.
An Vielfdltigkeit und Widerspriichlich-
keiten jedenfalls stehen die islamisch ge-
fiihrten Debatten der Heterogenitit in
westlichen Diskussionen in keiner Weise
nach.
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